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Pr 122
Die Beſoldungsnovelle im preußiſchen Abgeordnekenhaufe.

Merſeburg, 26. Mai.
In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde

über die Beamtenbeſoldungsnovelle verhandelt.
Finanzminiſter Dr. Lentze: Bei der Verabſchiedung der

Beſoldungsordnung 1909 waren Landtag und Regierung einig,
daß durch dieſes Geſetz die Beſoldungsfrage auf Jahre hinaus
geregelt worden iſt. Nun hat bei der Gleichartigkeit der Ver
hältniſſe in Preußen und im Reiche von jeher der Grundſatz
gegolten, daß dieſelben Beamtengruppen im Reiche und in
Preußen dieſelben Beſoldungen beziehen. Hiernach iſt auch
1909 im weſentlichen verfahren worden. Nur bei drei Beam-
tengruppen im Reiche iſt man darüber hinausgegangen, bei
den Vortragenden Räten, den Reichstagsbeamten und den Aſſi-
ſtenten. Durch die Beſoldungsänderungen im Reiche im Vor-
jahre ſind die Poſtaſſiſtenten und Schaffner noch erhöht worden.
Nach dieſer Durchbrechung muß auch Preußen die Konſequen-
zen aus der neuen Konſtellation ziehen. Die Regierung hätte
ſich begnügen können, ſchematiſch diejenigen Klaſſen aufzubeſ-
ſern, welche im Reiche aufgebeſſert worden waren. Die Re-
gierungeiſt jedoch erheblich weiter gegangen. Nun iſt es ſelbſt-
verſtändlich, daß durch die Anderung der Beſoldungsordnung
in Preußen auch das Reich ſeine Beſoldungsordnung abändern
muß. Eine Ungleichheit der Beſoldung zwiſchen den preußi-
ſchen und den Reichsbeamten beſteht ſeit dem vorigen Jahr.
Dieſe Ungleichheit muß beſeitigt werden. Es iſt auch notwen-
dig, daß diejenigen Beamtenklaſſen in ihren Bezügen erhöht
werden, bei denen die Regierung ein Bedürfnis als dringend
vorliegend anerkannt hat. Wir ſind nach pflichtmäßigem Er-
meſſen dazu gekommen, daß die Beſoldungsordnung in der
Weiſe abgeändert werden ſoll, wie es die Vorlage vorſchlägt.
Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß auch die in der vorliegenden
Beſoldungsordnung nicht aufgeführten Beamtenklaſſen zurzeit
mitbedacht werden könnten. Jch ſage ausdrücklich „zurzeit“,
denn an eine Heranziehung auf die lange Bank iſt dabei nicht
zu denken. Die gehobenen Unterbeamten werden die aller-
erſten ſein, welche bei einer Neuregelung der Beſoldungsord-
nung in Betracht kommen. Die Regierung iſt mit der heuti-
gen Vorlage an die äußerſte Grenze gegangen, welche ſie ver-
antworten kann. Jch möchte deshalb dringend bitten, daß auch
das Haus dieſe Grenze inne hält und nicht überſchreitet. Die
Regierung würde ſonſt in die Zwangslage verſetzt werden, den
ganzen Entwurf zurückzuziehen. Jch ſchlage vor, die Beſolk-

Die Tochter des Miſſionars.
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

Er ſchwang ſich in den Sattel und ritt davon, die Beſtattung
des Toten ſeinen Dienern überlaſſend. Jetzt hatte er die Be-
ſtätigung der Worte Samuels, des Hererokapitäns, erhalten.
Und die Sorge und Angſt trieben ihn vorwärts. Er ſpornte
ſein wackeres Pferd blutig, ſodaß es in wilder Karriere dahin-
ſtürmte, daß Tyras kaum zu folgen vermochte.

Die Sonne brannte glühend heiß von dem wolkenloſen
Himmel nieder. Staub- und Sandwolken wirbelten auf und
legten ſich ihm erſtickend auf die Lunge, der Schweiß rann ihm
von der Stirn, über Bruſt und Nacken er achtete nicht dar-
auf, er ſtürmte vorwärts, von dem Gedanken getrieben, daß
re Freunde, daß Anna in die Hände der Räuber fallen könn-
en.

Jetzt tauchten in der Ferne die Bäume und Büſche des
kleinen Waldes auf, nach dem die Siedelung ihren Namen trug.
Die Spitze des Turmes der kleinen, beſcheidenen Kirche ragte
über den Gipfeln der Bäume hervor. Aber, was war das!
Jenſeits des Wäldchens lagerte eine dichte, ſchwarze Rauchwolke,
die langſam dahinzog, von einem lauen Winde getrieben. Und
aus der Tiefe quoll der weiße und graue Rauch immer von
Neuem nach. Funken ſprühten auf und hier und da ſchlug
eine rote Stichflamme empor.
Ein Brand mußte dort wüten. Die Miſſionsſtation ſchien
in Flammen zu ſtehen. Oder die Gehöfte der Baſtardbauern
brannten zu verſtärktem Lauf trieb Walter ſein Pferd an;
es brach einmal in die Knie zuſammen, er riß es empor. Es
mußte aushalten, mochte es dann auch niederbrechen.

Jetzt umritt er den Wald. Ein Schrei des Schreckens ent
fuhr ſeinen Lippen das freundliche Geſicht der Miſſionsſta
tion war ein rauchender Trümmerhaufen das Gehöft Jan
Jonkers und noch einige andere Hütten der Baſtard brannten
lichterloh die Dächer waren ja aus Stroh und Schilf und fin-
gen ſo leicht Feuer. Nur die Kirche, die aus Feldſteinen erbaut
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dung am 1. April dieſes Jahres in Kraft treten zu laſſen. Die
Beſoldungsnovelle erfordert einen Geſamtbedarf von 19.3 Mil-
lionen M. Es kommen aber noch weitere Ausgaben hinzu.
Die Diäten der nichtetatsmäßig angeſtellten Beamten müſſen
erhöht werden, außerdem hat die Erhöhung des Gehaltes eine
Erhöhung der Penſion zur Folge. Die Erhöhung der Beſol-

dungen iſt innerhalb des bisher geltenden Beſoldungsſyſtems
erfolgt. Von einem Übergange zu dem Syſtem der Familien-
und Kinderzulagen iſt Abſtand genommen worden, weil dieſe
Frage heute noch nicht reif iſt. Jch glaube, Sie können alle mit
gutem Gewiſſen für dieſe Beſoldungsnovelle ſtimmen, denn
das eine iſt ganz unleugbar, ſie bringt unſeren Beamten ganz
weſentliche Verbeſſerungen, und ich möchte Sie deshalb drin-
gend bitten, die Beſoldungsnovelle bald und unverändert anzu-
nehmen.

Abgeordneter von der Oſten (konſ.): Der Grundſatz
der Regierung, daß die Beſoldungsaufbeſſerungen von der Jni-
tiative der Regierung getragen ſein müſſen, wenn nicht das diſ-
ziplinariſche Verhältnis zwiſchen der Regierung und den Be-
amten ſchweren Schaden leiden ſoll, findet unſeren Beifall.
Daraus, daß einige Klaſſen berückſichtigt ſind, andere dagegen
nicht, muß ſich aufs neue eine gewiſſe Unſtimmigkeit zwiſchen
den einzelnen Beamtenkategorien ergeben. Es war direkt un-
erfreulich, zu ſehen, welch ein Petitionsſturm ſich in den Krei-
ſen der Beamten erhoben hat. Wir verſtehen durchaus, daß
Notſtände der Regierung vorgetragen werden. Aber wir hal-
ten es nicht für erwünſcht, wenn ſolches nicht direkt an die Re
gierung gebracht, ſondern durch die Vermittelung von Abge-
ordneten geſchieht.

Abgeordneter Dr. König (Zentr.): Wir müſſen dafür
ſorgen, daß in die Reihen der Beamten wieder Ruhe einzieht.
Die Unzufriedenheit der Beamten darf nicht gleichgeſtellt wer
den mit einem Mangel an gutem Geiſte in unſerer Beamten-
ſchaft. Der alte preußiſche und deutſche Geiſt iſt auch heute noch
in der Beamtenſchaft vorhanden.

Deutſches Reich.
Saarbrücken, 25. Mai. Auf das Huldigungstelegramm der

Vertreter der nationalen wirtſchaftsfriedlichen Arbeiterbewe-
gung an den Kaiſer iſt folgendes Antworttelegramm eingegan-
gen: „Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben den Huldi-
gungsgruß der dort verſammelten Vertreter der nationalen
wirtſchaftsfriedlichen Arbeiterbewegung gern entgegengenom-
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war, ſtand noch unverſehrt da, und um ſie hatte ſich ein Haufen
Menſchen verſammelt, Männer, Weiber und Kinder, weinend
und jammernd und heftig geſtikulierend.

Ein furchtbares Verbrechen war hier an der Siedelung
verübt worden.

Die friedliche, freundliche iSedelung fleißiger Menſchen
war ein in Brand ſchwelender, rauchender, qualmender Trüm-
merhaufen!

Walter jagte auf die Menge an der Kirche zu. Das Pferd
brach unter ihm zuſammen er ſprang aus dem Sattel. Die
Männer und Weiber ſahen ihn ſtumpfſinnig, verzweifelt an.

Der alte Jan Jonker trat ihm entgegen. Er trug den rech-
ten Arm in einer blutigen Binde.

„Jhr kommt zu ſpät, Herr“, ſprach er dumpf.
„Wo iſt Herr Weidemann?“ fragte Walter.
„Dort“ und Jan Jonker wies auf die Kirche.
Walter eilte zur Kirche. Weinen und Jammern umfing

ihn. Jn dem kleinen Schiff der Kirche lagen auf blutigem
Stroh mehrere Verwundete, unter ihnen Hermann Kerſtens, an
deſſen Seite der Miſſionar kniete.

„Herr Weidemann Vater!“ rief Walter.
Dieſer ſah auf mit trübem Blick.
„Ach, Herr Winsloe Sie ſind es ach, Sie kommen zu

ſpät zu ſpät.“
„Wo iſt Jhre Frau wo iſt Anna?“
Schmerzlich zuckte es über das blaſſe Geſicht des Miſſio-

nars.
„Jch weiß es nicht.“
„Sie ſind tot?!“ ſchrie Walter auf.
„Vielleicht ich weiß es nicht die Räuber haben ſie

mit fortgeſchleppt der Allgütige ſei ihnen gnädig.“
Schwer atmend lehnte ſich Walter gegen eine Bank.
Die Tränen traten ihm unwillkürlich in die Augen. Ein

furchtbarer Schmerz wühlte in ſeinem Herzen. Er mußte die
Zähne aufeinanderbeißen, um nicht laut hinauszuſchreien.
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men und ſich über das treue Gedenken des ſegensreichen ſozia-
len Wirkens des erſten Hohenzollernkaiſers gefreut. Seine Ma-
jeſtät laſſen für die Erneuerung des Gelübdes der Treue dan-
ken und werden auch ferner den wirtſchaftlichen Jntereſſen der
Arbeiter Fürſorge zuteil werden laſſen. Auf Allerhöchſten Be-
fehl gez. von Valentini.“

Frkedberg (Oberheſſen), 25. Mai. Vom 14. bis 18. Sep
tember wird im hieſigen Schloſſe während der großen Herbſt-
manöver ſich das Hauptquartier des Kaiſers befinden.

Provinz und Umgegend.
Bernburg, 25. Mai. Auf dem Fluge nach Halberſtadt ge-

riet Sonnabend abend ein Doppeldecker in ein heftiges Gewit-
ter, ſodaß der Flieger zum Landen gezwungen wurde. Das
Flugzeug wurde dabei von einem heftigen Windſtoß erfaßt und
zu Boden geſchleudert. Der Doppeldecker überſchlug ſich. Der
Führer des Flugzeuges erlitt einen Armbruch. Der Beobach-
ter und ein anderer Paſſagier blieben unverletzt. Von dem
Apparat wurde ein Flügel zertrümmert.

Automobil- Chronik.
Gablonz (Böhmen), 25. Mai. Bei Grafenſtein nächſt Grottau wurde

durch Umſtürzen eines Automobils an einer Kurve der Profeſſor der Ga-
blonzer Handelsakademie, Schulz, leicht, ſeine Gattin und die Frau des
Gymnaſialdirektors Netſch ſchwer verletzt. Der Metallwarenfabrikant
Joſef Pfeifer, der ebenfalls verunglückte, iſt an den erlittenen Verletzun-
gen geſtorben.

Vermiſchtes.
Köln, 25. Mai. Unter ſchweren Vergifiungserſcheinungen erkrank-

ten nach dem Genuß von Preiſelbeeren in der Familie des Reſtaura-
teurs Kaefer in Eſchweiler fünf Perſonen. Kaefer iſt bereits geſtorben,
die vier übrigen Perſonen ſchweben in Lebensgefahr.

Nürnberg, 24. Mai. Sonnabend abend gegen 7 Uhr gab der le-
dige 35 Jahre alte Glaſer Auguſt Dötſch in einem Anweſen der Poppen-
reutherſtraße in Nürnberg auf ſeine Geliebte, die 24jährige, ebenfalls
unverheiratete Arbeiterin Lämmermann drei Revolverſchüſſe ab, von
denen zwei das Mädchen in Rücken und Bruſt trafen und den ſofortigen
Tod herbeiführten. Der Täter flüchtete. Einem Paſſanten, der ſich ihm
entgegenſtellte, durchſchoß er die Hand. Um Mitternacht gelang es, Dötſch
feſtzunehmen. Er will die Tat begangen haben, weil ſeine Geliebte das
Verhältnis löſen wollte.

Radeberg bei Dresden, 23. Mai. Wie die „Radeberger Zeitung
berichtet, belaufen ſich die Unterſchlagungen in den Gemeindekaſſen in
Lotzdorf nicht nur auf 10 000 M., wie erſt vermutet wurde, ſondern auf
über 18 000 M. Die Unterſchlagungen gehen auf vier bis fünf Jahre zu-
rück, während der jetzt verhaftete Expedient Beuchel die Kaſſe erſt ſeit
einem Jahre führte. Durch wen die früheren Unterſchlagungen verübt
wurden, bedarf noch der Aufklärung. Bei der Sparkaſſe allein ſollen
7000 M. unterſchlagen worden ſein.

Ein raſcher Entſchluß
durchblitzte ſeine Seele.

„Jch rette ſie“ ſtieß er hervor.
Da richtete ſich der ſchwerverwundete Kerſtens empor.
„Ja, ja, reiten Sie, Winsloe“, rief er mit heiſerer Stimme.

„Nehmen Sie meine Knechte die Soldaten mit ah, daß ich
mit Jhnen reiten könnte! Jch ich würde ſie alle nieder-
ſchießen, die Hunde die Halunken

(Fortſetzung folgt.)
Die Beiſetzung der Helden von der „Goeben“.

Konſtantinopel, 25. Mai. Unter Teilnahme vieler tau-
ſend Perſonen fand geſtern die Trauerfeier für drei bei dem
großen Brande verunglückte Matroſen der „Goeben“ ſtatt. Die
Leichen waren im Botſchaftergarten aufgebahrt und mit vielen
Blumenkränzen, die von der Kolonie und den Miniſterien ge-
ſandt waren, geſchmückt. Botſchaftsprediger Graf Lüttichau
hielt eine ſehr rührende Anſprache. Der deutſche Botſchafter
von Wangenheim, Generalkonſul von Mertens, die Herren der
deutſchen Botſchaft, das Konſulat, die Kolonie, ſämtliche fremde
Militärattachés, Offiziere und Mannſchaften der hier liegenden
fremden Stationäre, Marſchall Liman und die deutſche Mili-
tärmiſſion, die Kriegsminiſter, Marineminiſter, viele türkiſche
Offiziere aller Waffengattungen und Vertreter der hohen Fi-
nanz hatten ſich auf der Botſchaft zur Trauerfeier verſammelt
und folgten auch zu Fuß dem Leichenzuge. Der Sultan ſandte
ſeinen Adjutanten, die Pforte ihre höheren Beamten. Tür-
kiſche Soldaten aller Waffengattungen, Marine, Eendarmerie
und Poliziſten bildeten auf der Straße vor der Botſchaft Spa-
lier und gingen vor und hinter dem Leichenzug. Vor jeder
Kaſerne ſtanden Soldaten, die vor dem Zug präſentierten.

Der Deutſche Flottenverein Provinzausſchuß Sachſen
hat einem im Kreiſe Merſeburg wohnhaften ehemaligen Rei-
ter, welcher an dem Feldzuge gegen die Herero ehrenvoll teil-
genommen hat und ſich in hilfsbedürftiger Lage befindet, eine
Unterſtützung von 60 M. bewilligt und durch den Herrn Land-
rat hierſelbſt überweiſen laſſen. e



S

e

h

S c

Nummer 122. 1914 Mecſeburge Kresblatt nebſt „Jiuſtr. Sonntagsblatt Mittwoch den 27. Mai
La Valle, 25. Mai. Bei dem Brande des Alpendorfes La Valle

bei Bellino wurde unter den Trümmern eine verkohlte Leiche gefunden.
Drei weitere Perſonen werden vermißt, ſodaß man befürchtet, daß im
ganzen vier Perſonen verbrannt ſind. 48 Häuſer liegen in Aſche, 64
Familien ſind obdachlos.

Gerichtszeitung.
Mailand, 25. Mai. Jn dem Prozeß gegen die Gräfin Tiepolo ha-

ben die Plaidoyers begonnen. Es werden außer dem Staatsanwalt 2
Verteidiger, ſowie je 2 Anwälte, die als Nebenkläger für die Hinterblie-
benen Polimantis auftreten, das Wort nehmen.

Stadtverordnetenſitzung.
Merſeburg, 26. Mai.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde abends um 6 Uhr
vom Vorſitzenden, Herrn Landesrat Bothe, eröffnet, welcher zunächſt Mit-
teilung davon machte, daß als Aſſiſtenzarzt für das Krankenhaus vom 1.
Mai cr. ab Herr Dr. Bruno Scharf beſtellt worden ſei.

Alsdann wurden die Namen der fünf Kaufmannslehrlinge mitge-
teilt, welche ein Stipendium von je 30 M. aus den Zinſen der Kriegner-
ſchen Stiftung erhalten haben.

Hierauf wurde in die Tagesordnung eingetreten.
Der erſte Punkt derſelben betrifft Wahl von drei Armenbezirksvor-

ſtehern. Es werden als ſolche vorgeſchlagen und gewählt die Herren Lo
renz, Artus und Höpke.

Die Wahl eines Mitgliedes des Steuerausſchuſſes fällt auf Herrn
Okonom Steckner.

Der folgende Punkt betrifft Entlaſtung der Rechnung des Kran-
kenhauſes. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Eichardt. Es ſind
gegen den Etatsvoranſchlag 4387 M. mehr eingekommen, fernerhin we-
niger ausgegeben worden, andererſeits aber auch mehr ausgegeben wor-
den, ſo zum Beiſpiel bei der Poſition „Jnventar“ 2350 M. Nach dem
Kämmereikaſſenetat hätte der Zuſchuß 20 900 M. betragen ſollen, es ha-
ben aber in Wirklichkeit nur 15 500 M., alſo rund 5000 M. weniger zu-
geſchoſſen zu werden brauchen, als im Etat vorgeſehen war.

Der Herr Berichterſtatter bemängelt, trotz des günſtigen Abſchluſ-
ſes, daß gegen den Etat rund 2300 M. für Jnventar ausgegeben worden
ſeien, ohne daß die Stadtverordnetenverſammlung befragt worden wäre.
Das ſei unzuläſſig und werde in Zukunft hoffentlich unterbleiben.

Herr Stadtrat Wolff entgegnet, daß, ausgeſprochenem Wunſche ge-
mäß, neuerdings in der Kalkulatur ein Spezialbuch angelegt worden ſei,
in das die Etatüberſchreitungsſummen eingetragen würden.

Die Rechnung wird entlaſtet.
Weiterhin ſteht zur Beratung die Entlaſtung der Rechnung des An-

dreasheims für 1912. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Eichardt.
Die Rechnung hat gegen den Etatsvoranſchlag 1263 M. weniger Zuſchuß
aus der Kämmereikaſſe erfordert und wird entlaſtet.

Die folgende Poſition betrifft Entlaſtung der Rechnung des Alters-
heims für 1912. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Schenke. Es
ſind gegen den Etat 1340 M. geſpart worden. Die Rechnung wird ent-
laſtet.

Der folgende Punkt betrifft Nachbewilligung von Mitteln zur Her-
ſtellung der Wohnung des Seminardirektors. Berichterſtatter Herr
Stadtverordneter Vollrath. Jm Direktorat tritt, wie bekannt, ein Per-
ſonalwechſel ein. Es hat ſich nun herausgeſtellt, daß bisher die Heizung
durch die Ofen nicht rationell funktioniert hat und daß die Fußböden zu
erneuern ſind. Jnsgeſamt werden für die erforderlichen Arbeiten 300 M.
in Anſchlag gebracht und bewilligt.

Der nächſte Punkt betrifft Entnahme von Unterhaltungskoſten ge-
meinnütziger Anſtalten aus den Zinsüberſchüſſen der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Julich. Es machen ſich
Zuſchüſſe für 1913 erforderlich, die aus den Zinsüberſchüſſen der ſtädti-
ſchen Sparkaſſe entnommen werden ſollen, und zwar für das Altersheim
in Höhe von 5467 M., für das Andreasheim 5244—M. für die Haushal-
tungsſchule, für den Mädchen- und für den Knabenhort insgeſamt 22 153
M. Die Summe wird bewilligt.

Damit ſchließt die öffentliche Sitzung.

Lokales.

Merſeburg, 26. Mai.
Zum Kapitel „Mittelſchulen“ ſchreiben die „Berliner Poli-

tiſchen Nachrichten“: „Anſprüche auf geſetzliche Staatsleiſtun-
gen für die von den Gemeinden unterhaltenen mittleren Schu-
len und zwar in derſelben Art, in demſelben Umfange und der-
ſelben Höhe wie für die Volksſchulen, erſcheinen um deswillen
nicht gerechtfertigt, weil ſie den grundſätzlichen Unterſchied, der
zwiſchen den Volksſchulen und den mittleren Schulen beſteht,
unberückſichtigt laſſen und die rechtliche Stellung des Staates zu
den mittleren Schulen verkennen. Die Volksſchulen ſind zur
Durchführung der allgemeinen Schulpflicht notwendig. Zu ih-
rer Errichtung und Unterhaltung ſind die Gemeinden (Gutsbe-
zirke, Schulverbände) geſetzlich verpflichtet. Die erforderlichen
Mittel werden von den Gemeinden und im Falle des nachge-
wieſenen Unvermögens ergänzungsweiſe vom Staate aufge-
bracht. Auf dieſer durch Artikel 25 der Verfaſſungsurkunde
ſtatuierten ſubſidiären Verpflichtung des Staates beruhen die
für die Schulſtellen an den Volksſchulen zu zahlenden geſetz-
lichen Staatsleiſtungen. Die mittleren Schulen dagegen ſind
Schulanſtalten, deren Errichtung und Unterhaltung lediglich auf
freiwilliger Entſchließung der Gemeinden beruht. Die dadurch
erwachſenden Koſten müſſen, wie die der höheren Lehranſtalten,
von den Gemeinden getragen werden. Eine Subſidiärpflicht
des Staates beſteht hier nicht. Jhre Einführung läßt ſich auch
nicht geſetzgeberiſch rechtfertigen. Die Unterrichtsverwaltung
verkennt keineswegs die große Bedeutung des mittleren Schul-
weſens und iſt auch durchaus bereit, ſeine weitere Entwickelung
durch Staatsmittel zu fördern. Es ſtehen zu dieſem Zweck be-
reits 910 000 M. im Staatshaushaltsetat zur Verfügung. Die
Förderung durch Staatsmittel kann aber immer nur in der
Form widerruflicher Bedürfniszuſchüſſe, nicht aber durch Ein-
W eines Rechtsanſpruchs auf geſetzliche Leiſtungen er-
olgen.“

Im Verein für Heimakkunde war der geſtrige Verſamm-
lungsabend wieder, wie ſo oft ſchon eine Veranſtaltung, die
den Mitgliedern aufrichtigen Dank für den rührigen Vorſtand
abnötigt, der alles tut, um Belehrung und Wiſſen in die Reihen
der Bürgerſchaft zu tragen. Wie köſtlich mußte der Lehrer W.
Straßburger aus Reideburg (ein Sohn des vor einigen Jahren
hier verſtorbenen, überall in beſtem Angedenken ſtehenden Leh-
rers Straßburger) zu unterhalten über die Frühlingsflora auf
dem Knapendorfer Kirſchberge! Was alles haben wir dabei
gehört und gelernt über die hier vorkommenden Pflanzen und
die verſchiedenen Arten in ihren Eigenſchaften und wechſelſei-
tigen Beziehungen, wie intereſſant wußte der Vortragende ſeine
Mitteilungen zu geſtalten, die Formen und Farben in Wort
und Bild vorzuführen, ſodaß man ſich im Geiſte einen Strauß
zurecht machen konnte aus Steinbrech, Jmmerſchönchen, Veil-
chen, Heide, Augentroſt, Golddiſtel, Fingerkraut, Reiherſchna-
bel, Ehrenpreis und vielen anderen Kindern der Flora! Der
dem Vortragenden gezollte Dank bewies wohl am beſten, welche
Freude dieſer Spaziergang auf den Knapendorfer Kirſchberg
den Zuhörern bereitet hat. Jn weit zurückliegende Zeit

führte uns der 2. Vortrag: „Keltengräber an der Leiha“. Pri
vatmann Ortmann wies an den in Braunsdorfer und angren-
zender Flur gemachten vorgeſchichtlichen Funden nach, daß die
Kelten, ein aus Hſterreich ausgeſchwärmter, wanderluſtiger
Volksſtamm, der nie zur Bildung eines ſelbſtändigen Staats
weſens gelangt iſt, auch hier Fuß zu faſſen verſucht haben, bis
das germaniſche Element ihnen einen Damm entgegenbaute.
Die intereſſanten Darbietungen des Vortragenden (der gleich-
zeitig Gelegenheit nahm, den Herren Beſitzern Berger und
Müller in Braunsdorf ſowie der Direktion der Grube Michel-
Kayna Dank für freundliche Beihilfe bei den Ausgrabungen und
für Überlaſſung der wertvollen Funde auszuſprechen) fanden
in den wiſſenſchaftlichen Ausführungen des Herrn Oberlehrer
Dr. Taube dankenswerte Vervollſtändigung; in großen Um-
riſſen ſchilderte er die Kelten (deren Nachkommen ungefähr
31 Millionen romaniſiert und garmaniſiert noch heute
in England, Spanien, Frankreich zerſtreut leben), wie ſie un
ch 500 vor Chriſti Geburt von SHſterpeich aus bis an denRhein gelangten, dann in die n en Länder eingedrun-

gen und nach ihrem Vorſtoße nach Jtalien in langem Ringen
von den Römern beſiegt worden ſind. Jhr letzter Vorſtoß
führte ſie nach der Balkanhalbinſel und Kleinaſien. Leider ver-
bietet es der beſchränkte Raum, näher auf den Vortrag und die
ſich anſchließende lebhafte Unterhaltung einzugehen. Auf-
richtigen Dank verdient Herr Schwickert für das prächtige Le-
bensbild des vor 80 Jahren am 26. Mai 1834 in den Dienſt der,
Stadt Merſeburg getretenen und darin bis 1. Juli 1876 ver-
bliebenen, am 19. Januar 1888 hierſelbſt verſtorbenen Bür-
germeiſters Seffner. Alles, was geſtern abend geboten
wurde, war geeignet, das Wiſſen zu bereichern und den Sinn
für das ſtädtiſche Gemeinweſen in hohem Maße zu fördern.

Bemerkenswertes Erkennknis des Reichsgerichts. Es iſt
eine bekannte Sache, daß Unternehmer nur höchſt ungern mit
ihren Angeſtellten vor Gewerbe- und Kaufmannsgerichten pro-
zeſſieren, erſtlich, weil ſie Zeitverluſt haben, zweitens, weil dieſe
Verhandlungen oft genug auf eine Art Zwangsvergleich hinaus
kommen, zu ungunſten des Prinzipals, drittens, weil dieſer nur
ſelten ſo zu ſeinem Recht kommt, wie er es vorausſetzen zu dür-
fen glaubt und viertens, weil der Angeſtellte, wenn er verliert,
oft genug unpfändbar iſt und ſich auf das bekannte Monatsein-
kommen von 125 M. beruft. Deutſch geſprochen heißt das,
daß der Prinzipal in den meiſten Fällen ſo gut wie rechtlos iſt.
Moderne, ſoziale Geſetzgebung. Dazu paßt recht gut nachſte-
hende Reichsgerichtsentſcheidung: Der Leiter eines kaufmänni-
ſchen Geſchäfts war ohne Kündigung entlaſſen worden, weil er
wiederholt 5-—-15 Minuten zu ſpät ins Geſchäft gekommen war.
Der Entlaſſene verlangte vom Geſchäftsinhaber den Gehalt bis
zum vertragsmäßigen Kündigungstermin und drang mit ſeiner
Klage durch. Das Reichsgericht äußert ſich in ſeiner Entſchei-
dung über das Zuſpätkommen wie folgt: Das Zuſpätkommen
kann die ſofortige Entlaſſung rechtfertigen, wenn es ſich um ge
fährliche Betriebe handelt, die die ſtetige Anweſenheit eines Auf-
ſichtsbeamten unbedingt verlangen, oder wo infolge der Ver-
ſpätung Unordnung im Dienſt einreißen muß und dem Ge-
ſchäftsinhaber erheblicher materieller Schaden daraus erwachſen
kann. Namentlich kann dies in Betracht kommen, wenn die
Arbeiter infolge großer Verſpätung des Arbeitsleiters beſchäf-
tigungslos bleiben. Jm vorliegenden Falle trifft dies nicht zu.
Durch die Verſpätungen des Klägers wurde dem Beklagten
ein fühlbarer Schaden nicht zugefügt. Dagegen konnte das
Verhalten des Klägers allerdings die Diſziplin gefährden. Die
Billigkeit und die Gepflogenheit des Verkehrs erfordern es aber,
daß der Geſchäftsinhaber bei einem Verſtoße des Angeklagten
auf Unterlaſſung etwaiger Wiederholung dringt; erſt, wenn
wiederholte Rügen erfolglos bleiben, wird im allgemeinen auch
ein leichteres Dienſtvergehen der hier in Rede ſtehenden Art
als wichtiger Grund zur Kündigung angeſehen werden können.

Vom Rathauſe.

Merſeburg, 26. Mai.
Bellachini war vor 40 Jahren ein Meiſter der Taſchenſpie-

lerkunſtſtücke, wo nichts war, als luftleerer Roum, zauberte er
etwas hin. Wenn man die geſtrige halbſtündige Sitzung der
Stadtverordneten nimmt, um etwas darüber zu ſchreiben, ſo
muß man für dieſen konkreten Fall ſo eine Art journaliſtiſcher
Bellachini ſein, um etwas hin zu zaubern, wo nichts iſt.
Bellachini gab einſt dem alten Kaiſer Wilhelm in Ems eine
Sondervorſtellung. Kaiſer Wilhelm machte nämlich nach dem
letzten Kriege und auch ſchon vorher Sommerfriſche in
Ems, das 1866 zu Preußen gekommen war. Er wohnte dann
im Kurhauſe, das fiskaliſch iſt; denn der alte Herr war vorbild-
lich ſehr ſparſam. Sein Großneffe, der damalige Zar Nikolaus,
wohnte in den „4 Türmen“, was ſehr viel Geld koſtete, wonach
aber der Zar nicht fragte; denn, aller Rockefeller, Vanderbilt,
Gould uſw. ungeachtet, wird der Zar von Rußland noch heute
mindeſtens einer der reichſten Leute der Welt ſein, wenn nicht
der reichſte. Sein Grundbeſitz iſt enorm Zar Nikolaus ritt
in Ems jeden Morgen ſpazieren, ſein RieſenNeufundländer
verſuchte, ausgelaſſen vor Freude, jedesmal bellend an ſeinem
Herrn in die Höhe zu ſpringen und erhielt dann von einem ei-
gens aufgeſtellten Leibjäger eine gehörige Portion Peitſchen-
hiebe, bis er ſich beruhigte. Zwei preußiſche Gendarmen hiel-
ten ſich in angemeſſener Entfernung, ſobald der Zar ſeinen Spa-
zierritt beendet hatte, ſtattete er noch der Fürſtin Dolgurucka,
ſeiner Geliebten, die auf der anderen Seite der Lahn eine ſehr
ſchöne Villa beſaß, einen Beſuch ab. Jn dem herzlichen Ver
kehr zwiſchen dem Zaren und Kaiſer Wilhelm ſpiegelte ſich ge
wiſſermaßen unſer damaliges politiſches Verhältnis zu Ruß-
land ab. Das iſt nun alles anders. Noch zwei Anekdoten mö-
gen erzählt werden aus Kaiſer Wilhelms Emſer Zeit. Als
Bellachini eines Abends ſeine Sondervorſtellung beendet hatte,
ſagte der Kaiſer zu ihm: „Nun bitten Sie ſich eine Gnade aus“,
worauf der Künſtler entgegnete: „Wollen Ew. Majeſtät nur
ſchreiben: Bellachini hat von mir den Titel Profeſſor erhalten.“
Der Kaiſer ſchriebs und Bellachini war Profeſſor. Ein an-
dermal, als die Spielbank in Ems noch nicht aufgelöſt war,
ſpielte ein preußiſcher Major und gewann und verlor abwech-

ſelnd. Als er wieder einmal einen Schlager gemacht hatte,
klopfte ihm der König, der in Zivil hinter ihm ſtand und das
Spiel verfolgt hatte, auf die Schulter und ſagte: „Spielen iſt
verboten, Sie müſſen aufhören, ſonſt könnte es Jhr König ſe-
hen“. Das war ſo die Art des alten Herrn, wie wir ihn aus
gedruckten Tageschroniken kennen.

Bald nahen die Tage der Roſen! Es wäre vielleicht eine
dankbare Aufgabe, ebenſo, wie es zuſammengeſtellt worden
iſt, welche Dichter ſeit Urzeiten den Wein beſungen haben und
in welchen Verſen, einmal eine Sammlung darüber zu veran-
ſtalten, wie in Liedern die Roſe geprieſen worden iſt. Frü-
her kannte man Schulzes bezauberte Roſe: „Jn einem Tale
friedlich ſtille, da ſah ich eine Roſe blühn“, man kennt Theodor
Körners Erzählung: „Die Roſen“, und eins der ſchönſten Ge-
dichte, das aber nur einem engeren Kreiſe bekannt geworden
iſt, über „Die drei Roſen“, rührt her von dem vor einigen
Jahren hier verſtorbenen Verſicherungsinſpektor von der Schu-
lenburg, „Es iſt im Leben häßlich eingericht', daß bei den Ro-
ſen gleich die Dornen ſteh'n“, und die herrlichen Blumen, die
Königinnen ihrer Gattung, müſſen es ſich gefallen laſſen, daß ſie
plantagenweiſe geköpft und in die Kelter gebracht werden, ſo u.
a. bei Miltitz unweit Markranſtedt, d. h., dort werden ſie nicht
nur geköpft, ſondern auch gequetſcht, gepreßt (,„deſtilliert“).
So erzielt man Roſenwaſſer, und wenn man ſich der Marſchall
Niel-Roſen erinnert, ſo ſteigt auch die Erinnerung an eine Per-
ſönlichkeit auf, die die franzöſiſche Armee auf den Standpunkt
gebracht hatte, wo ſie 1870 ſtand, das will ſagen, daß ſie ein
weit beſſeres Jnfanteriegewehr führte, als die Deutſchen. Wir
wollen überhaupt die franzöſiſche Armee auch der Gegenwart
keineswegs unterſchätzen, und wenn es zutrifft, was die Fach-
leute ſchreiben, ſo verfügen die Franzoſen zurzeit nicht nur
über eine vorzügliche Kavallerie, ſondern haben dieſelbe ſo
rationell an der deutſchen Grenze maſſiert, daß ſie dieſelbe in
2 bis 3 Stunden überſchreiten kann; denn die Regimenter ſind
bereits auf Kriegsſtärke gebracht.

Mit Betrachtungen über Verhandlungen auf dem Merſe-
burger Rathauſe haben dieſe Dinge zwar nichts zu tun, damit
aber auch den Kritikern ihr Recht wird, die es ſelber wahrſchein-
lich beſſer machen würden, ſo ſei erwähnt erſtlich, daß Herr Ju-
lich geſtern als Referent über ſtädtiſche Rechnungsſachen ſehr
friedlich geſtimmk war, womit keineswegs ausgedrückt ſein
ſoll, daß er im Begriff ſtehe, in das Lager der „Reviſioniſten“
abzumarſchieren, zweitens, daß Herr Stadtverordneter Eichardt
die einſeitigen Aufwendungen ſtädtiſcher Gelder, ohne die
Stadtverordneten zu befragen, abermals geißelte, und das mit
Recht, und daß drittens Herr Stadtrat Wolff im Anſchluß hier-
an die beruhigende Erklärung abgab, alle im Etat nicht vorge-
ſehenen Ausgaben würden künftig in einem beſonderen Buche
notiert, das auf der Kalkulatur angelegt worden ſei.

Jm übrigen war das Haus ſchwach beſetzt. Vielleicht be
finden ſich einige der Herren, die über das Wohl und Wehe der
Stadt zu beraten haben, ſchon auf Reiſen, es nahen nicht nur
die Tage der Roſen, ſondern auch der Reiſen. Es gibt Fami-
lien, in denen ſchon zu Weihnachten das Ziel der nächſten Som-
merreiſe beſprochen, reſp. feſtgeſetzt wird. Andere machens
ſpäter, aber ſo an die 4 Wochen vorher muß man ungefähr
wiſſen, wohin es diesmal geht; denn der Reiſeetat muß vorher
feſtgeſtellt werden. Manche, die das Jahr über das Geld für
alle möglichen Nichtigkeiten vertrödelt haben, finden im Hoch-
ſommer weder große noch kleine Münze vor. Ein Kompenäler
des Schreibers dieſer Zeilen hieß Karl Mönch. Sein Vater
war Paſtor in Pratau bei Wittenberg und ſein Vetter der vor
einigen Jahren verſtorbene Paſtor Paul Arndt in einem Dorfe
ſüdweſtlich von Merſeburg. Dieſer Knabe Karl war begabt,
lernte aber nicht ſehr fleißig, ging in Sekunda ab, machte den
Feldzug als Einjähriger beim 12. Grenadier- Regiment mit,
das jetzt Oberſt von Reuter kommandiert, wurde auch verwun-
det und kam nach Beendigung des Feldzuges als Lehrling in
die Buchhandlung der Frau Witwe Mühlmann zu Halle. Kark
pumpte alle Welt an, er litt an chroniſchem Geldmangel und
der Urſprung ſeines Namens Mönch wurde im Kreiſe ſeiner Be-
kannten wie folgt apoſtrophiert: Mönnich bedeutetMonney nich,
deutſch: Geld iſt nicht. Er konnte ſich in Halle nicht mehr
halten, ging übers große Waſſer, wurde zunächſt Packer und
ſpäter Paſtor! Er ſoll ſich als ſolcher in der von ihm ins
Leben gerufenen Gemeinde ganz gut geſtanden haben; viel-
leicht lebt er noch. Der oben erwähnte Ausdruck: Geld iſt
nicht, friſcht dieſe Erinnerungen wieder auf. Wenn man heute
den Anzeigenteil der „Münchener Neueſten“ oder des „Ber-
liner Lokal-Anzeigers“ in die Hand nimmt, ſo könnte man bei-
nahe ſtaunen, welche Fülle von Sommerfriſchen und Bädern
dem Erholungsbedürftigen und Reiſeluſtigen angeboten wird.
Die Wahl iſt ſchwer. Es iſt neuerdings eine planmäßige Agi-
tation im Gange, geleitet von Männern von Anſehen und Ruf,
die darauf abzielt, den Deutſchen das deutſche Mittelgebirge
wieder lieb und wert zu machen und die erheblichen Summen
Jahr für Jahr nicht ins Ausland zu tragen. Der Gedanke hat
viel für ſich. Dieſe meilenweiten herrlichen Waldungen, wie
ſie Thüringen bietet, der Harz, der Schwarzwald, der Speſ-
ſart, der bayeriſche Wald, würde man in Jtalien, in der
Schweiz, überhaupt im Auslande, vergeblich ſuchen. Auch der
Reiſende nach der See hat innerhalb der deutſchen Grenzen Ge-
legenheit genug zur Erholung. So anerkennenswert nun dieſe
Beſtrebungen ſind und ſo ſehr ſie zu beherzigen bleiben, ſo läßt
ſich auch in dieſen Dingen nichts verallgemeinern, ſondern es
muß von Fall zu Fall unterſchieden werden. Die Erhabenheit
und die Majeſtät der Alpenwelt, die ganze Lieblichkeit der ober-
italieniſchen und der meiſten Schweizer Seen wird ein Backfiſch
von 15 Jahren nur ſchwer verſtehen, wohl aber die Reiſenden
beiderlei Geſchlechts in reiferen Jahren. Auch ſchadet es man-
chem nicht, wenn er, ſelbſt in Geſtalt nur einer Vergnügungs-
veiſe, einmal ſeinen Weg ins Ausland findet, es erſcheint da
mancherlei in anderem Lichte, als daheim. Und woher ſollte
ſchließlich ein Urteil kommen wie dieſes eines geborenen Mer-
ſeburgers: „Jch bin viel in der Welt gereiſt, in drei Erdteilen,
und glaube mir ein Urteil bilden zu können: Es gibt kein ſo
ſchönes Land, in dem zugleich Ordnung und Sitte herrſcht, wie
Deutſchland“.
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Amtliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Die Vorſchriften über die Erhebung

und Ablieferung des Wehrbeitrags
ſind durch Sonderbeilage zum Re
gierungsamtsblatt 1914 Stück Nr. 1
und die Leitſätze, betreffend die Ver
rxechnung der zur Deckung von
Forderungen des Reichs und des
Landes Fiskus im Zwangsvoll-
treckungsverfahren beigetriebenen Ab

gaben und Koſtenbeträge im Re-
jerungsamtsblatt 1914 Stück 18
eite 205 veröffentlicht worden.
Die Gemeinde- und Gutsvor-

ſtände wollen den Hebeſtellen hier-
von und von einem hierunter fol-
genden Erlaß des Herrn Finanz-
Miniſters vom 7. April dieſes Jahres
J. Nr. II 4900 Kenntnis geben:

„Wegen Verzinſung auf Grund
rechtskräftiger Entſcheidung zu er
ſtattender Wehrbeiträge (S 50 Satz 2
des Wehrbeitragsgeſetzes) und vor-
ausgezahlter Teilbeträge 51 Abſ.
2 a. a. O.) beſtimme ich im Ein
vernehmen mit dem Herrn Reichs-
kanzler (Reichsſchatzamt) folgendes:

1. Die auf Grund rechtskräftiger
Entſcheidung zu erſtattenden Beträge
ſind mit 4 vom Hundert vom Tage
der Einzahlung des zu erſtattenden
Betrags an zu verzinſen.

2. Bei der Berechnung der Zinſen
iſt der Tag der Rückzahlung, dagegen
nicht der Tag der Einzahlung gut-
zurechnen.

3. Bei der Zinſenberechnung nach
8 51 Abſ. 2 des Wehrbeitraggeſetzes,
8 60 Abſ. 4 der Ausführungsbe-
ſtimmungen des Bundesrats iſt der
geſetzliche Zahlungstag, nicht aber
der Tag der Einzahlung mitzuzahlen.

4. Das Jahr iſt zu 360 Tagen
und der Monat zu 30 Tagen an-
zunehmen.“

Merſeburg, den 22. Mai 1914.
Der Vorſitzende der

Veranlagungs Kommiſſion.
Freiherr von Wilmowski.

Bekannkmachung.
Der Bäckermeiſter Oskar Hüthel

hier iſt als Schiedsmanns-Vertreter
für den II. Bezirk gewählt und vom
Königlichen Landgerichtspräſidenten
in Halle a/S. auf eine fernere 3
jährige Amtsdauer beſtätigt worden.

Merſeburg, den 23. Mai 1914.
Der Magiſtrak.

Die Sprechſtunde der Fürſorge-
ſtelle für Lungenkranke am 27. Mai
ds. Js. findet nicht ſtatt.

Der Magjiſtrak.

Verkehr
verwieſen.

Starſiedel, den 22. Mai 1914.
Der Amtsvorſteher.

Niele.
Ausſchreibung.

Für die Zentralheizungsanlage
im Nordflügel des Königl. Schloſſes
ſoll die Kohlenlieferung während
der nächſten drei Heiz Perioden
vergeben werden. Bedingungen liegen
im Dienſtzimmer des Königl. Hoch-
bauamtes, Hier, Kloſter Nr. 5 während
der Dienſtſtunden zur Einſichtnahme
aus.

wird auf die Heerſtraße

Angebote ſind verſchloſſen. und
äußerlich gekennzeichnet bei dem
Königl. Hochbauamte bis zum

Sonnabend, den G. Juni d. Js.
vormitags 11 Uhr

einzureichen.
Merſeburg, den 25. Mai 1914.

Der Vorſtand des Königl. Hoch-
banamtes.

Johl, Königl. Baurat.
Damen und Herren.

Private Anzeigen

Bekanntmachung.
Jn dem Konkurſe über das Ver-

mögen des Kaufmanns Karl Siebert
hier ſoll eine Abſchlagsverteilung
erfolgen. Dazu ſind Mk. 2300.
verfügbar. Zu berückſichtigen ſind
Mk. 27 678,52 nicht bevorrechtigte
Forderungen. Das Verzeichnis der
zu berückſichtigenden Forderungen
kann auf der Gerichtsſchreiberei I.
des Königl. Amtsgerichts hierſelbſt
eingeſehen werden.

Merſeburg, den 26. Mai 1914.
Karl Thiele, Konkursverwalter.

Joh. Seh. BachVerein.

Nächſte Uebung
mit dem Gymn.- Domchor: Mittwoch,
den 27. Mai, abends 7 Uhr für

H. Berger.
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bezw. Bitterfabrikate vertrieben werden.
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Bedienung. o do Preise.000äKarl Taänzer Wo

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7
spezialgeschäftp für (185Damen und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.
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Merseburg.

Vollständige

Wasche-Ausstattungen
Fernspr. 259.
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Solide u eQualitäten.

zur Strohhut Saiſon
empfehlen in unerreichter Auswahl zu allerbilligſten Preiſen

Hkrohhüte für Lerren, danen und Kinder.

Panamahüte Palmhüte atelot rustle
von 35 Mk. 2,50-—-9,00 Mk. 1,20--6,50 Mk.
Selbſtbinder und Krawatten,

neueſte Muſter. nHerrenwäſche Handſchuh Hoſenträger Stöcke
Schirme Sommerſchuh und Pantoffeln,

J. G. Knauth K Sohn.
Mitglied des RabattSpar-Vereins.

In meinem Etagen-Atelier

alle a. S. Leipzigerstr. 12, I.
habe ich nochmals eine

Aen Vonmee HAitenveranstaltet u. lade freundlichst zum Besuch derselben ein.

Jeder Umänderungshut wie neu!

BRiese Vulvermacher-

ne

er r.

2 S e

7 ze An Riften
M 2e

der Erklärung, daß ich im Interesse meiner Verehrſichen rechtdenſenden Kundschaft und des Konsumierenden Publikums von jetzt ab jede
mißbräuchliche Benutzung meiner Original-Flaschen und Original-Etiketts strafrechtlich verfolgen werde.

8 S S 3

WIch habe in letzter Zeit wiederholt festgestellt, daß in meinen Originalflaschen mit geserzl. geschütztem Bodenbrand andere Boonekamp- S
Auch haben wiederholt Gastwirte und Restaurateure solche Fabrikate aus Flaschen verschänkt, die mit

meinem, sowohl in seinen einzelnen Teilen, als auch in seinem Gesamtbilde geschützten Etikett versehen waren. Dies veranlaßt mich zu S

Zugleich mache ich darauf aufmerksam, daß außer anderen Warenzeichen-Eintragungen auch die Warenzeichen

„Vnaerberg“ e „Dnäderberg-Boonekamp““

Rheinherg (Rheinlandh)

für mich in die Zeichenrolle des Kaiserlichen Patentamtes eingetragen sind, so daß also unter diesen Warenbezeichnungen nur mein Fabrikat ver-
abreicht bezw. in den Verkehr gebracht werden darf.

H. Vnderbherg- Albrecht
Hofl. Sr. Maj. d. Kaisers und Königs Wilhelm II.
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Zernhard Naeni
Schmeerstrasse 2 balle J. J. Schmeerstrasse 2

Aeltestes Spezial Korsettgeschäft am Platze.

Korsetts Leihbhinden GeradehalterSemwangtss Massanfertigung. S S Richtige Reparaturen. S S Mittwochs: Korsettwäsche.,geren S. 00 2.75 4.00 5.50 7.00 9.50 12.00 15.50
und höhere,

Wien Reiche Wahl von Neuheiten der letzten Pariser u. Brüsseler Mode.
c S. I. Prima- Donna- Korsetts, Z. Z. Modeska-Korsetten

C grösste Auswahl.u „Kalasiris“-Alleinverkaut. Auswahlsendungen tfranko!
J

n Besonders vorteilhaftes
h e purnurzsmir l

in fertigen Kleidern
Wollene Kleider80.00, 60.00, 40.00, 30.00, 20.00 bis 15.00 Mark.

Seidene Kleider
90.00, 75.00, 60.00, 50.00, 40.00 bis 22.00 Mark.

KLEINMOTOREN
stehend und liegend, zum Betrieb mit BENZIN, BENZOL, R EFNAPHTALIN, LEUCHRTGAS usw. ntne

SAUGGASANLAGEN
DIESFLMOTOREN

für Gasöl und Teeröl

Weisse Wasch- Kleider
55.00, 46.00, 35.00, 26.00, 18.00 bis 8.00 Mark.

Wollmusseline Kleider45.00, 38.00, 28.00, 25.00, 18,00 bis 11.00 Mark. S BENZ O. CIE. h re MANNHEIM
ABT. MOTORENBAUvon Backfisch- bis zur weitesten Frauengrösse

Vasch Kostüme, Kostümrö 2Ke, Blusen, Verkaufsbureau: J. Martiny, Obering., Halle a. /8.
Paletots, Jacketts, Staubmäntel

le Kogg Obſt Verkauf. n. Schnee Hachf.I ange, Oslumme, Der Kirſch, Hart und Beerenobſtanhang der zu den Rittergütern j Erstklassiges Spezialgeschütt für
zu an enorm billig gestellten Preisen. Scopau und Collenbey gehörigen Plantagen mit za. 550 Süß-, 650 Strumpfwaren und Pricotagen.
Anerkannt tadellose Massanfertigung. Sauerkirſch, 7600 Hartobſtbäumen und 2500 Beerenſträuchern kommt am »lle a S., Gr. Steinſtr. 84.

Donnerstag, den 28. Mai cer., nachm. 5 Uhr, Wollene geſtrickte
im Gaſthof „Zum Raben“ zu Scopau in 3 Parzellen öffentlich zum C 1f J rTh 0 d o Ri i h e m i n N, Verkauf. Den Zuſchlag behält ſich das Rittergut vor. Nähere Be- 04 4a0 ken
dingungen werden im Termin bekannt gegeben. (veiß und ſarbig)Gutsverwitg. Deoppan Merſeburg. ür Damen und Mädchen.Halle a. S. Leipzigerstrasse 97. Fernſprecher Nr. 47. f n 9

I. Sch Nachf., lle a. S.,Verkehrs- Dr. Seeligmüller, n r
Nervenarzt, Metallbetten an Priyate.

Katalog frei.5 3 A 2Verein. Halle a. /S.. Priedrichstr. 9, Holzrahmenmatr., Kinderbetten
vom Pingst- Sonnabend Bisenmöbeltabrilk, Suhl i. Th.

E. W bis Mitte Juni rums e verreist, Mieht heiratenVorſtands- Sitzung 4 d od. verloben, bev. Sie sich üb.
r praktisch zukünft. Person, über PFamilie,d Mitgift, Ruf, Vorleben etc. genaule ſenver i tung informiert haben. Diskr. Spezial-

i n auskünfte besch. überall billigstM in Meuſchau. Chemiker P. Wolffs Haarmilch „Phönix, Weltauskunftei
Die in Meuſchauer Flur belegenen „Jugentin“ gibt ergrautem, und Detektiv-Institut,
Frau Friederike Günther, früher weissen u. verblichenen Laar Berlin W. 35,
Meuſchau jetzt Wörmlitz, gehörigen nach und nach seine NaturfarbeO 0 S C I V G 59 S J e G 4 ca. 83 Morg. Wieſe, ſollen wieder. „Jugentin“ ist geradezu

Freitag, den 29. Mai d. Js., ein Idealmittel gegen Kopf-
sind. 1 nachm. 6 Uhr schuppen und Haarausfall.i J z im Schmidt'ſchen Gaſthauſe zu Prospekte gratis. Wo nichtUnverwüstlich! Preis wert! Meuſchau unter den im Termin be- erhältlich, durch Depot

Von Hausfrauen und Fachleuten als die BResten kannt zu gebenden Bedingungen ver- C. KLlappenbach, Halle a. S. Reklamations-
anerkannt. pachtet werden. Bestimmt zu habenMerſeburg, den 25. Mai 1914. Stadt-Apotheke, Burgstr. Formulare

Höchste Auszeichnungen! Karl Thiele. Central-Drogerie, Markt 17.Otto Stieberitz n ſind vorrätig in der
Zu Originalpreisen bei on 3dte S FeinBäckerei KreisblattDruckerei.5 4Eisenw., Haus- u. Küchengeräte. F. Höher v S i

evor Sie über zukünft. Per-KI. Ritterstr. 5. Fernsprecher 388. Branhausſtr. Brauhausſtr. 8, on u Pamilie, über it- ahn en
empfiehlt zum Feſte gitt. Verm., Rut, Vorleben

ihre als vorzüglich bekannten e r Bänder, Abzeichen,
Mal 1 5 Kuchenwaren. überall. Weilt-Auskunftei Theaterbühnen, Diplome.

Globus“ Berlin W. 35.z S T Beſtellungen prompt. Potsdamer Str. 114 Weim. Fahnenfabrik
l H. Schott, Weimar.zu haben in der Kreisblatt-Druckerei. Garantiert nur feinſte Zutaten.
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Mitwoch, 27. Mai 1914

Beilage zu Vr 122 des „Merſeburger Kreisblattes“

Der Bund der Feſtbeſoldeten.
Merſeburg, 26. Mai.

Der Bund der Feſtbeſoldeten hat dieſer Tage in Berlin
ſeine Generalverſammlung abgehalten und ſich bei dieſer Ge
iegenheit der „Geſellſchaft für ſoziale Reform“ angeſchloſſen.
Es iſt ſo unendlich leicht, zu behaupten, unſere Zoll und Wirt-
ſchaftspolitik verteuere das Alltagsleben, man möge ſie einfach
abſchaffen, aber ebenſo unendlich ſchwer iſt es, Mittel und
Wege anzugeben, wie die ſogenannten Produktivſtände, vor
allem Landwirtſchaft und Jnduſtrie, am Leben erhalten wer-
den können, ohne daß ſie von der Konkurrenz des Auslandes in
deſſen Induſtrieprodukten erdrückt werden. Berliner Profeſ-
ſoren, die außerſtande ſein würden, ſelbſt einen landwirtſchaft-
lichen oder Jnduſtriebetrieb zu leiten und freiſinnige Berliner
Redakteure, von denen das Gleiche gilt, bringen ihre Freihan-
delstheorien unter die Maſſen, wo ſie vielfach für richtig ge
halten werden.

Unter der allgemeinen Teuerung leiden wir alle, leitender
Geſichtspunkt für die Staatsregierung muß immer bleiben, die
Produktivſtände am Leben zu erhalten. Es iſt auch nicht zu
kreffend, daß ſich der Staat um das materielle Wohlergehen der
Feſtbeſoldeten nicht kümmere.

Die häufig zu offiziöſen Auslaſſungen benutzten „Berliner
Politiſchen Nachrichten“ bringen heute nachſtehenden Artikel:

„Der Bund der Feſtbeſoldeten, der am 24. dieſes Monats
in Berlin eine Tagung abgehalten hat, bedient ſich nach wie
vor der Methode, zwei Eiſen im Feuer zu haben, um je nach
Laune oder Bedarf das eine oder das andere benutzen zu kön-
nen. Der Bund der Feſtbeſoldeten will nämlich, laut Erklä-
rung ſeines Generalſekretärs, nicht wie die anderen Angeſtell-
ken und Beamtenorganiſationen, das Hauptgewicht auf die
Erlangung eines höheren Einkommens legen, ſondern die ak-
tive Beſchäftigung mit wirtſchafts politiſchen Fra-
gen als ſeine Hauptaufgabe anſehen und ausüben. Angeb-
lich, ſo wird behauptet, haben die Einkommensaufbeſſerungen
der Feſtbeſoldeten mit der Steigerung der Lebenskoſten nicht
Schritt halten können, angeblich ſoll die Lebenshaltung der
Feſtbeſoldeten weiter zurückgegangen ſein, angeblich drohe eine
Verſchärfung der faſt zu einer bleibenden Erſcheinung geworde-
nen Teuerung, hauptſächlich angeſichts der Beſtrebungen des
Bundes der Landwirte, die auf den ſogenannten lückenloſen
Zolltarif gerichtet ſind. Man kennt dieſe Argumentationen; ſie
ſind zu oft widerlegt, als daß es noch verlohne, ſich näher mit
ihnen zu beſchäftigen. Wohl aber bedarf eine Behauptung, mit
der die Geſchäftsführung des Bundes der Feſtbeſoldeten die
Forderungen, die der Bund anmeldet, zu rechtfertigen und
ſchmackhaft zu machen ſucht, der Widerlegung und Zurückwei-
ſung. Dieſe Behauptung beſagt nämlich, daß durch die Hebung
der jetzt ſtändig ſinkenden Konſumkraft der Angeſtellten und

Beamten auch der innere Markt für Gewerbe und Jndu-
ſtrie wieder gekräftigt werden würde. Das heißt denn doch den
wirklichen Stand der Dinge in ſein Gegenteil umkehren. Die
Zahl der Feſtbeſoldeten, obwohl ſie in den letzten Jahren ge-
ſtiegen und noch immer in der Zunahme begriffen iſt, iſt wirk-
lich nicht ſo groß, daß durch eine Steigerung der Konſumkraft
dieſer Kreiſe, die doch nur eine verhältnismäßig geringe ſein
könnte, der innere Markt für Gewerbe und Jnduſtrie gekräftigt
werden könnte. Aber auch abgeſehen davon, heißt es den wirk-
lichen Sachverhalt völlig verkennen oder bewußt verdrehen,
wenn die Fiktion erweckt werden ſoll, als ob Gewerbe und
Induſtrie den Beiſtand der Feſtbeſoldeten nötig hätten, dieſe
alſo Gewerbe und Jnduſtrie ſich zu Dank verpflichten oder ge-
wiſſe Forderungen, wie in der Handelsvertragsfrage, mit dem
Anſpruch auf Erfolg gegenüber Gewerbe und Jnduſtrie anmel-
den könnten. Jn Wirklichkeit liegen die Dinge gerade umge-
kehrt. Wenn, was ja auch der Bund der Feſtbeſoldeten durch
aus anerkennt, die Beamtengehälter wiederhölt und in großem
Umfange Aufbeſſerungen erfahren haben, ſo iſt feſtzuſtellen, daß
dieſe Beſoldungserhöhung erſt, als die Bewertung der Leiſtun-
gen der induſtriellen Angeſtellten Fortſchritte gemacht und in
erſter Linie die Jnduſtrie dank der Steigerung ihrer Steuer-
kraft die erforderlichen Mittel zur Verfügung geſtellt hatte, ins
Leben getreten ſind und ins Leben treten konnten. Die Sache
liegt alſo in Wahrheit ſo, daß die Beamten, insbeſondere auch
die Mitglieder des Bundes der Feſtbeſoldeten, die erheblichen
Fortſchritte ihrer Einkommenslage der Arbeit von Han-
del und Jnduſtrie verdanken, daß ſie daher alle Ur-
ſache haben, alles zu vermeiden, was die Exiſtenz- und Arbeits-
bedingungen der Jnduſtrie erſchweren kann.

Wenn der Bund der Feſtbeſoldeten ſich jetzt der Geſell
ſchaft für ſoziale Reform angeſchloſſen hat, ſo hat er eine ſolche
Zurückhaltung oder auch nur Neutralität nicht geübt, er hat
vielmehr damit eben ſo ſehr wie mit ſeinem Verſuch, Zwietracht
zu ſäen zwiſchen Jnduſtrie und Landwirtſchaft, aufs neue zu
erkennen gegeben, daß ſeine Beſchäftigung mit wirtſchaftspoli-
tiſchen Fragen, die im Grunde genommen jeder Berechtigung
entbehrt, planmäßig darauf ausgeht, die Jnduſtrie zu ſchädi-
gen und ihre Arbeit zu erſchweren. Der Bund der Feſtbeſolde-
ten ſchneidet ſich damit in das eigene Fleiſch;
denn ohne eine gedeihliche Entwickelung von Gewerbe und
Jnduſtrie, ohne die finanzielle Leiſtungsfähigkeit, zu der ſich
die deutſche Jnduſtrie heraufgearbeitet hat, würden ſich die
Mitglieder des Bundes der Feſtbeſoldeten nach Gehaltserhö-
hungen, um die es ihnen doch ſchließlich in der Hauptſache zu
tun iſt, vergeblich umſehen.“

Zu vorſtehenden Auslaſſungen iſt noch hinzu zu fügen,
daß die Laſten der Landwirtſchaft und der Jnduſtrie eine Stei-
gerung kaum noch vertragen und daß der Staat, um ſeine ma-

terielle Exiſtenz aufrecht halten zu können, alles aufbieten muß,
die Produktivſtände am Leben zu erhalten. Der Wehrbeitrag
und die bevorſtehende Beſitzſteuer ſind der beſte Beweis dafür,
daß man mit der Einführung neuer laufender Steuern ſo ziem
lich am Ende angekommen iſt.

Provinz und Umgegend.
Skichwahl in Oſterburg-Stendal.

Stendal, 25. Mai. Bei der heutigen Stichwahl im hieſi-
gen Reichstagswahlkreiſe erhielt der Konſervative Hoeſch bis
jetzt 12 518 Stimmen, der Nationalliberale Wachhorſt de Wente
dank der Stimmen von Freiſinn, Bauernbund und der Sozial
demokratie 15 027 Stimmen. Die Wahl Wachhorſt de Wentkes
iſt ſicher, wenn auch noch das Reſultat aus einigen kleinen
Orten ausſteht. Da die Sozialdemokratie geſchloſſen für den
nationalliberalen Kandidaten eintrat und die Liberalen in den
I hten Tagen alle Kräfte aufboten, war ſein Sieg unausbleib-
ich.

Bei der Hauptwahl hatte Hoeſch 12 221, Wachhorſt de
Wente 7032 und Beims (Soz.) 6926 Stimmen erhalten. Es
ergibt alſo ein einfaches Additionsexempel, daß der ſiegreiche
Kandidat dank der Stichwahlparole der ſozialdemokratiſchen
Parteileitung: „Keine Stimme für Hoeſch, jede Stimme für
Wachhorſt de Wente!“ ſämtliche Stimmen der Sozialdemokra-
ten erhalten hat.

Naumburg, 25. Mai. Vermißt wird ein Einjähriger vom
hieſigen Jägerbataillon. Da Grund zu der Annahme vorhan-
den iſt, daß er ſich in der Saale das Leben genommen, ſuchte
geſtern eine Anzahl Jäger unter Führung eines Feldwebels
die Saale zwiſchen Leißling und Naumburg ab.

Weißenfels, 24. Mai. Am Sonnabend in den Abendſtun-
den ſtürzte die Tochter des Kürſchnermeiſters Franz Mundt,
Leipzigerſtraße 96, ſo unglücklich in die Saale, daß ſie ertrun
ken wäre, wenn nicht die Frau des Fiſchermeiſters Richard
Maudrich ihr mit einem Kahne ſofort nachgefahren und Hilfe
geleiſtet hätte.

Magdeburg, 24. Mai. Die heutige Feier der hundertjäh-
rigen Wiederkehr des Tages der Befreiung Magdeburgs von
der franzöſiſchen Fremdherrſchaft hat einen glanzvollen Ver-
lauf genommen. Sie wurde eingeleitet durch das Geläute
ſämtlicher Kirchenglocken. Jm Herrenkrug fand für
die Vereine für Jugendpflege ein Feldgottesdienſt ſtatt. Um
9.30 Uhr wurde für die Spitzen der Behörden und die Behörden
der Militärkommandos ein Feſtgottesdienſt veranſtaltet. Der
feierlichen Enthüllung des Gedenkſteines auf dem Agnatenplatz
folgte am Nachmittag bei herrlichem Wetter eine Volksfeier auf
den Rennwieſen, an der viele Tauſende teilnahmen. Militär
konzerte, geſangliche Darbietungen von faſt 3000 Sängern und
turneriſche Vorführungen bildeten den unterhaltenden Teil
Die Stadt prangt im Feſtſchmuck.
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2. Seminariſten-Flottenfahrt Sachſen Anhalt.

Die Flottenfahrer unſeres Seminars kehrten am letzten
Sonntag, abends 6 Uhr, wohlbehalten und voll der ſchönſten
bleibenden Erinnerungen zu gewohnter, Arbeit in ihre Hei-
mat zurück. Die Fahrt ſtand von Anfang bis Ende unter einem
glücklichen Stern. Auch nicht durch den geringſten Zwiſchen
fall wurde die genußfrohe Stimmung der Reiſegeſellſchaft ge
trübt. Es war keine Erholungsreiſe, die Fahrt an die Waſſer-
kante, und ſowohl an die körperliche Kraft und Ausdauer wie
an die geiſtige Aufnahmefähigkeit der jungen Seefahrer wurden
nicht geringe Anforderungen geſtellt, denen jedoch unſere Semi-
nariſten dank der daheim gewöhnten leiblichen und geiſtigen
Zucht wohl gewachſen waren. Die Reiſeleitung hatte aber
auch für das leibliche Wohl und beſonders für den fabelhaften
Appetit der Jungmannſchaft in einer Weiſe Fürſorge getrof-
fen, daß ſelbſt die kühnſten Erwartungen der Teilnehmer weit
übertroffen wurden. Die Verpflegung war allerorten quanti-
tativ wie qualitativ über jedes Lob erhaben. Beſonders nach-
haltige Genießerfreuden danken unſere jungen ſeebefahrenen
Leute dem Kurhaus auf Helgoland, der Küche des Etabliſſe-
ments Wriedt in Kiel und der vorzüglich eingerichteten Kan-
tine der Kaſerne Wik. Mit militäriſcher Pünktlichkeit und
Forſche wurde das von dem verdienſtvollen Leiter der Fahrt,
Herrn Gymnaſialdirektor Dr. Berger-Aſchersleben, ausgearbei-
tete und in allen Teilen aufs ſorgfältigſte vorbereitete Pro-
gramm erledigt. Es möge hier folgen:

1. Tag. Abfahrt des Sonderzuges in Halle a. S. 7.45
Uhr vormittags. Ankunft in Hamburg 2.19 Uhr. Marſch
zur Alſterluſt. Mittageſſen. Gang über Holſtenwall, Bis-
marckDenkmal, Seewarte zum Hafen. Hafenrundfahrt.
Beſichtigung des Ozeandampfers „Cap Finiſterre“ (Hamburg-
Südamerikalinie). Rückmarſch durch den Elbtunnel zur Al
ſterluſt. Abendeſfen. 10 Uhr Abmarſch und Nachtlager in
Turnhallen.

2. Tag. 6 Uhr Frühſtück. Beſuch des Botaniſchen und
Zoologiſchen Gartens. Rathausbeſichtigung. 1.30 Uhr
Fahrt mit der Untergrund und Hochbahn zu den St. Pauli-
Landungsbrücken. Dampferfahrt elbabwärts nach Helgoland.

Ankunft in Helgoland 8.30 Uhr. Abendeſſen im Kurhaus.
Vortrag des Platzmajors über die ſtrategiſche Bedeutung der

Jnſel. Bürgerquartiere.
3. Tag. Beſichtigung der Jnſel. Fahrt zur Düne.

Seebad. Beſuch des SeewaſſerAquariums der Königlichen
Biologiſchen Anſtalt ſowie des Nordfeemuſeums mit Vogel
ſammlung. 12 Uhr Mittageſſen im Kurhaus. 12.30 Ühr
Einborten. 12.45 Uhr Abfahrt nach Brunsbüttelkoog. An
kunft 4 Uhr. Beſichtigung der Brunsbütteler Schleuſe des
KaiſerWilhelmKanals. Mit Sonderzug über Neumünſter

durch den Kieler Hafen nach der Kaſerne Wik. Übernachten
daſelbſt.5 Tag. 6 Uhr Frühſtück in der Kaſerne. Beſichtigung

'des Torpedobootshafens. Dampferfahrt zur Kaiſerlichen
Werft. Werftbeſichtigung. Weiterfahrt nach Möltenort.

Seebad. Mittageſſen im Hotel „Seeblick“. Fahrt in
See. Beſichtigung des Kriegsſchiffes „Prinz Friedrich Karl“.

Fahrt zur Stadt. Abendeſſen und Abſchiedsfeier. Dam
pferfahrt zur Kaſerne Wik.

5. Tag. 5 Uhr Wecken. 5.30 Uhr Frühſtück in der Ka-
ſerne. 6.30 Uhr Dampferfahrt zum Bahnhof. 7.35 Uhr
Fahrt mit Sonderzug durch die Holſteiniſche Schweiz nach Wit
tenberge. 11.34 Uhr Mittageſſen dortſelbſt. Weiterfahrt
12.45 Uhr. Ankunft in Halle a. S. 4.22 Uhr.

Das Programm zeigt, welche Fülle von neuen Eindrücken
unſere angehenden jungen Lehrer durch die Fahrt genommen
haben müſſen. Durch einen ſolchen Anſchauungsunterricht wer
den ſie befähigt, ſpäter in ihren Schülern Verſtändnis und Jn
tereſſe für die Größe und Bedeutung unſerer Handels und
Kriegsmarine zu erwecken. Wir ſind der Seminarleitung, dem
Königlichen Provinzial-Schulkollegium und hauptſächlich dem
Provinzial- Ausſchuß des deutſchen Flottenvereins dankbar für
die Veranſtaltung, Unterſtützung und Förderung der „See-
reiſe“ und wünſchen, daß die 3. Seminariſten-Flottenfahrt 1917
den gleichen harmoniſchen Verlauf nehmen möge wie die heu-
rige, die allen Reiſegenoſſen unvergeßlich ſein wird.

Ausland.
Durqzzo, 25. Mai. Geſtern vormittag begab ſich Fürſt Wil

helm, nur in Begleitung des Hofmarſchalls von Trotha und
des Offiziers Ekrem Bei, ſeines Adjutanten ſowie zweier Die-
ner, zu den Vorpoſten und beſichtigte die Verſchanzungen,
darauf kehrte er zurück. Auf dem ganzen Wege war der Fürſt
Gegenſtand freundlicher Kundgebungen. Nach einigen Ver
handlungen haben die Aufſtändiſchen die Gefangenen und Ver-
wundeten ausgeliefert, die mit Automobilen nach Durazzo ge
bracht wurden. Geſtern kehrte Miniſterpräſident Turkan Pa-
ſcha an Bord eines öſterreichiſchen Torpedoboots hierher zu
rück. Die Stadt war geſtern abend ruhig. Geſtern morgen
wurde hier bekannt, daß in dem Kampf am vorhergehenden
Tage zwanzig Mann gefallen und zehn verwundet worden ſind.
Die Aufſtändiſchen hatten auch mehrere Gefangene, darunter
einen holländiſchen Offizier und den rumäniſchen Militärattacheé
Prinzen Sturdza. Während der Nacht langte ein öſterreichiſch
ungariſches Geſchwader mit fünf Torpedobooten an. Eins da-
von brachte einen Teil der hier zum Schutz des Palaſtes ein
getroffenen Maliſſoren nach San Giovanni de Medug. Jn der
italieniſchen Schule wurde eine Schutzwache, die unter dem Be
fehl von Marineoffizieren ſteht, eingerichtet.

gen Durqzzo führten dazu, daß um Mitternacht vom Freitag
zum Sonnabend ein Gendarmeriedetachement auf Tirana ab
geſandt wurde. Dieſe Abteilung wurde öſtlich von Bazar Schi
jak von aufſtändiſchen Bauern umzingelt und gefangen ge
nommen; eine Gegenwehr erſchien angeſichts der bedeutenden
übermacht der Bauern völlig zwecklos. Am Sonnabend vor
mittag 1210 Uhr wurden, als man das Schickſal des Detache
ments hier erfuhr, Erſatzmannſchaften nachgeſchickt. Dieſe wur-
den vier Kilometer öſtlich von Durazzo angegriffen. Es ent
ſpann ſich ein Kampf, der ſich bis 6 Uhr abends hinzog, aber
trotz lebhaften Artilleriefeuers auf ſeiten der Regierungstruppen
mit deren Rückzug endete. Sie gingen auf Durazzo zurück,
ihre Verluſte waren nicht bedeutend, doch gerieten viele Frei
willige und Nationaliſten in die Gefangenſchaft der Aufrührer.
Nach Rückkehr des Fürſten von Bord des italieniſchen Kriegs
ſchiffes wurde ein Waffenſtillſtand vereinbart. Die Verhand
iungen mit den Bauernführern, denen freies Geleit in die
Hauptſtadt zugeſichert wurde, ſollen morgen ſtattfinden.

Rom, 25. Mai. Eſſad Paſcha hat ſich heute früh auf das
hieſige Auswärtige Amt begeben, um mit Marquis di San Giu
liano zu konferieren. Die während der Nacht aus Durqzzo ein
gelaufenen Telegramme melden nichts weiter, als daß die
Ruhe nicht geſtört wurde. Vom Ausgang der Unterredung des
Fürſten Wilhelm mit den Rebellen weiß man hier noch nichts.

Berlin, 25. Mai. Der „Lokal-Anzeiger“ berichtet: Wie wir
hören, hat der diplomatiſche Vertreter Deutſchlands in Durazzo
des Auswärtigen Amt auf Anfrage telegraphiſch mitgeteilt,
daß Fürſt Wilhelm ſich nur an Bord des italieniſchen Schiffes
begeben habe, um ſeine Familie dort unterzubringen. Er el
ſchon nach wenigen Stunden an Land zurückgekehrt und habe
die weiteren Ereigniſſe in ſeinem Palais abgewartet.

Berſin, 25. Mat. Hofnachrichten. Auf dem Truppen
übungsplatz Döberitz fand geſtern das alljährliche Exerzieren
der Kaiſerbrigade ſtatt. Die Potsdamer Garniſon rückte bereits
um 3 Uhr morgens aus, um auf dem Gebiet zwiſchen Döbe
ritz-Kammeritz Aufſtellung zu nehmen. Der Kaiſer verließ um
5 Uhr bei ſtrömendem Regen das Neue Palais und ſtieg hinter
Kammeritz zu Pferde und begab ſich dann zu ſeiner Brigade,
die er ſeinem kranken Vater als Kronprinz zum letztenmal am
29. Mai 1888 auf dem Rückmarſch von einer Gefechtsübung im
Charlottenburger Schloß vorführte. Aus Berlin war Kavalle
rie und Artillerie zugezogen. Nach einem kurzen Exerzieren
kam die eigentliche Gefechtsübung gegen 6 Uhr morgens. Das
Gefecht erſtreckte in der Richtung Finkenberg bis Altmühl
berg. Hier entwickelte ſich ein lebhafter Kampf, in dem die
vom Kaiſer geführte Partei die Oberhand behielt. Bald nach
9 Uhr kam das Gefecht zum Stillſtand. Der Kaiſer rückte an
der Spitze ſeiner Brigade in das Döberitzer Revier und nahm
im Offizierskaſino am Frühſtück teil. Jn der elften Stunde tra

nach Kiel. Ankunft 9 Uhr. Abendeſſen. Dampferfahrt Durgzzo (über Brindiſi), 23. Mai. Die Meldungen von
dem wiederaufgenommenen Vormarſch der Bauernſcharen ge

fen die erſten Kavallerietruppen in Potsdam wieder ein. Zur
Aufklärung waren Fliegerofftziere verwendet worden.
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